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annn auch die der 1sSs1o0N ZUuU erfügung stehenden un:
immer das relig1öse en elner Christengemeinde und e1ines

Sanzenh Missıonsbezirkes iın se1in ndstadium eingetreten ist, sınd
dann qllie Bedingungen gegeben, den einheimischen Klerus ul

allemmigen I1räger der Lehr-, Priester- un Hırtengewalt der
Kırche machen und das Missionsgebiet AUS der 1Trektien papst-
lıchen Verwaltung un orge herauszunehmen und qls selb-
ständige Kirche un eıgene Diözese erTrichten.

Umeniscnhes
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Zdenko Vinskt, Die sudslavische Großfamilie In ihrer Beziehung um
asıatıschen Großraum. Eın ethnologischer Beitrag SE  — Untersuchung
des vaterrechtliıch-grolifamilialen Kulturkreises. Lagreb (Iushanec
22), 1938, 100
Die ethnologischen Interessenten unter NsSsernN Abonnenten selen auf

obengenannte Schrift aufmerksam gemacht, besonders N der inter-
essanten Schlußfolgerungen, denen der Verfasser kommt Im ersten ethno-
graphischen Abschnitt entwirft nach einer Sichtung der uellen Zu SUd-
slavıschen TOLIAamMIUlıe iıne Phänomenologie der TOßfamilie Bezeichnung
derselben beı Kroaten, Serben und ulgaren, Wohnverhältnisse, W esen,
Hierarchie und Arbeitsteilung (Hausvorstand, ausmutter, Mitglieder der
Großfamilie), Stellung der Frau, Vermögensverhältnisse, Teiılung und Verfall.
Im zweıten kulturgeschichtlichen Abschniıtt WwIrd dıe Großfamilie als
hıstorische atsache beschri:eben bel den Slaven, Indogermanen Indo-europäern), Iranıern und arıschen Indern, be1ıl den Turkomongolen un
JTungusen SOWIEe be1ı en Ugrofinnen, Der Verfasser iolgert AUS seinen höchst
interessanten und lehrreichen Untersuchungen: „daß die sudslavische
Großfamilie iın ihrer ursprunglıchen Form 1ne ausgesprochen 1indo-
germanische (bzw. indoeuropäische) Einrichtung sein muß, dıie uch bei
den Iranıern und en arıschen ndern feststellbar ıst, daß das Prinzipder Großfamilie TOLZ Anzeichen ıhres Verfalls beı en maßgebendenturkomongolischen und ugrofinnischen Stämmen ın mehr der weni1ger deut-
licher Form faßbar . ist, daß die TOBTIamilie der Turkomongolen un |  \
Ugrofinnen mıiıt jener der Indogermanen, Iso uch der Suüdslaven,
sammenhängt‘‘, en  iıch ‚„‚daß dıe 4aUS Innerasien stammende patrıarcha-lıiısche Großfamilie als die den uralo-altaischen viehzüchtenden Hirten- En Sstammen eigene FHamilienform anzusehen 1St.“ Es bedarf kaum eigener Be-
tONung, daß solche ethnologische Feststellungen höchst wichtig sınd uch
für die geschichtliche Eirforschung der relig1ösen Zusammenhänge.
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Friedrich, Afrikanische Priestertümer. Vorstudien einer Unter-
suchung. Stuttgart (Strecker Schroeder) 1959, 390, mit Karten.
Studien ZU  e Kulturkunde, begründet Von Leo Frobenius, hrsg. von
Ad Jensen, Veröffentlichung des Forschungsinstituts TUr
Kulturmorphologie, Frankfurt
Dieses, dem Herrn Reichsminister Dr. HJjalmar Schacht VOoO Verfasser

und Herausgeber gewıdmete, außerordentlich lehrreiche und fesselnde uch
begınnt mit der wıichtigen Feststellung, nd h
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Relıgıionen machen, sondern dıe Relıgıionen iıhre beson-
deren Prıester erfordern und das Prıesteramt hervor-
AL Z wel umfassende Gruppen afrıkanischer Priestertümer werdel:

nier den kultischenherausgestellt: dıie kultischen und dıe magiıschen.
Priıestertuüumern werden behandelt Priestertuümer der Könıigskultur (Der
akrale Öönıg und seın Hof; sakrales Königtum und Gestirne, Priester des
hl Feuers: der Stuhl als Insıgnie 1m sakralen önıgtum, Stu  räger und
Priester der Ahnenstuhle; Bestattungsfeiler des königlichen Leichnams:; Ver-
ehrung der Königsahnen in den hl Hainen). I1l Priestertümer der Nnen-
verehrungsschicht (Sippen-Ahnenverehrung und der pater famılıas; Saat un
Ernte iıhr ult und Priıestertum; die Reifeweihen und Geheimbunde und
iıhre prıesterlichen Funktionäre). Bel den magıschen Priıestertumern kommen
ZUTC Sprache agler, W esen und Ursprung VoO Geistern, Hilfsgeıister,
ubachen und ihre Gegenspieler, Besessenheit und Beschwörer, die Be-
gabung miıt magıscher Ta Schamanen, egen und Regenpriester u
Die sehr dankenswerten Karten ilLlustrıeren dıe Verbreıtung der Königs-
kultur, der Vorstellung VO der Wiıedergeburt der nen, der Sippen-Ahnen-
verehrung und des famıiılias, der Subachen (Vampirwesen), der
Leoparden- und Hyänenmenschen SOWI1eEe der Besessenheit ın Afrıka. Das
uch vermittelt, wIe INnNnan s1e eın reiches ethnologisches und relıgı10ns-

Steffes.geschichtliches Materı1al

PI Simon, Meissinger, Urbach, Zum Gespräch zıvyischen den
Konfessionen. München (Kösel-Pustet), Un S $ 1,20
DIie Spaltungen der christliıchen Kırchen bedeuten 11cht 111“ ıne Läah-

MUuNgs der vollen Auswirkung des Evangelıums 1M Abendlande, sondern VOL
em 1ıne große Hemmung in den Missiıonen. Wiıe soll sıch der Nıichtchrist
1 Missionslande zurechtfinden und entscheıden können, WeNnn s1e. wıe
das Christentum iın mehreren einander widersprechenden Kormen erkünde
wırd, und w1ıe zwıschen den erkundern und Bekennern der einzelnen
ichtungen keineswegs immer der e1s christliıcher Liebe obwalte | D
Kann daher der Missionar allergrößtes Interesse al allen emühungen
haben, diıe einem gegenseitigen Verstehen der Konfessionen und einer AN
näherung ın der Heimat die Wege bereıten wollen DIie ıIn em angezeıgten

vereinigten Aufsätze 4AUS beiden Lagern wollen unter verschiedenen
Gesichtspunkten un VO  —; verschliedenen Ausgangspunkten 4AU Bruckenschlag
sein der Ooch Möglichkeıten einer iIruchtbaren Aussprache vorbereiten
helfen Der erste weıst namentlich hın qauf das christliche Sondergut, das In
den einzelnen Kırchen, WEeNnn auch vielleicht eXklussıv, gepflegt wird, und
das ıIn echter und h h 7 > dıe DNUur unter diıeser Voraus-
setzung überhaupt möglich 1st, unbedingt Heimstatt finden muß. Der zweıte
beleuchte In höchst fesselnder W eilse die tiefgehenden Wandlungen, dıe
sıch AIl geschichtlichen Lutherbilde ıIn den letzten Dezennien vollzogen und
noch vollziehen, und die S51C ın der sıch für Protestanten und
atholiken diıe Reformation In iıhren einzelnen Phasen darzubieten begınntVon erquickender Frische und aktueller Wirklichkeitsnähe ıst der dritte
Beıtrag. 1er werden VOTL »  €  allem über die dogmatischen Unterschei-
dungen hinaus die psychologischen Schwierigkeiten des gegenseıtigenVerstehens herausgestellt, die ın der geschichtlich gewordenen und
härteten seelıschen Eınstellung, ın der verschıedenartigen Erlehnis- und
Betrachtungsweise der einzelnen Konfessionen ihre tiefe Wurzel 1aben NIiEe
VOT em bringen nıt sıch, daß oft Dıfferenzen empfunden werden,letzte Übereinstimmungen sınd, weil diıese Jeweiıls verschıeden erleht undformuliert werden. Selbstverständlich ıll jeder der Aufsätze VO  — seinem
Leitgedanken u 1Ur gewIlSsse Gesichtspunkte entwickeln, ohne en An-
spruch auft Vollständigkeit erhehen. P Steffes.


